
ußer Krieg, Verwüstung, Elend, Er-

werbslosigkeit und Wohnungsnot

ist vom Kapitalismus nichts mehr zu er-

warten. Der Arbeiter, der das nicht ger-

ne wahrhaben will, verweist darauf, daß

er es doch sei, der den Reichtum schaf-

fe. Daß er es doch sei,

der mit immer weni-

ger Arbeitskraft im-

mer mehr und immer

wertvollere Güter herstelle. Daß es

doch nicht sein könne, daß der Lohn

dafür die Massenerwerbslosigkeit und

ein Hunger- und Sklavendasein unter

den Hartz-Gesetzen sei.

Aber anderes steht nicht im Vertrag,

den man Lohnverhältnis nennt!

Dort steht: Der Arbeiter verkauft sei-

ne Arbeitskraft. Der Kapitalist kauft sie,

wenn er etwas davon hat. Wenn er sie

nicht braucht, wenn er mit weniger An-

kauf von Arbeitskraft den gleichen oder

mehr Profit machen kann, kauft er sie

nicht. Wenn der Arbeiter dem Kapitali-

sten neuere und immer bessere Maschi-

nen baut und damit menschliche Arbeit

überflüssig macht, kauft der Kapitalist

weniger Arbeit. Wenn der Kapitalist die

Waren, die ihm der Arbeiter hergestellt

hat, nicht verkaufen kann, weil die Kon-

kurrenz zu groß und das Geld in den 

Taschen des Volks zu wenig ist, dann

kauft er keine Arbeit. Dann ist Krise,

und die Kapitalisten jagen ihre Regie-

rungen aus den Sesseln, den Arbeiter

diese Krise bezahlen zu lassen.

Mehr ist nicht vereinbart. Von Dank-

barkeit, von Teilhabe des Arbeiters am

gesellschaftlichen Reichtum über die

Lohnzahlung hinaus war nie die Rede

und kann im Kapitalismus nicht die Re-

de sein.Wer sein Leben durch die Hände

von Gewerkschaftsführern gehen läßt,

die den Unternehmern mehr Arbeit für

weniger Geld oder gar Arbeit ohne Be-

zahlung anbieten, darf sich nicht be-

schweren, wenn die zugreifen. Wer den

Kapitalisten die Mittel zur Ausbeutung

läßt, also die Maschinen, Fabriken und

die Banken, darf sich nicht beschweren,

wenn sie ausbeuten. Daraus, daß sie im-

mer weniger ausbeuten können, also

ihren Sklaven nicht einmal mehr die

Existenz innerhalb der Sklaverei sichern

können, daß sie Millionen ans Hunger-

tuch bringen müssen, statt aus ihnen

noch Profit zu ziehen, ist nur ein Schluß

zu ziehen: sie haben ausgedient, sie

müssen enteignet werden.

Sie müssen enteignet werden, weil

nur einer dem Arbeiter die Arbeit ga-

rantieren kann – der Arbeiter selbst. Die

Ausbeutung bestehen lassen und die

Ausbeuter mit Arbeitsplatzgarantien

oder was der schönen Worte mehr sind

zu verpflichten, wo Ausbeutung für Mil-

lionen schon nicht mehr funktioniert,

was ist das? Ein bißchen Sozialismus?

Ein bißchen Arbeitergesellschaft? Das

funktioniert nicht. Wieviel man den Ka-

pitalisten abtrotzen kann, wieviel Profit

man sie zu opfern zwingen kann, um

den Arbeiter wenigstens nicht verhun-

gern zu lassen, das kann man ihnen

nicht vorrechnen.

Die Rechnung sagt

ihnen nur eins:

Jeder Cent für den

Arbeiter, für ein bißchen Existenzsiche-

rung für den Arbeiter, für ein bißchen

Bildung oder Gesundheit für den Arbei-

ter, ist ein Cent weniger für sie, für ihren

Reichtum wie für ihren Krieg, den sie

vorbereiten und deutlicher

kommen sehen als das Volk.

Daran rütteln kann nur der

Kampf, der Streik. Hinter

jedem Streik aber, das hat

ein kluger Politiker der Ka-

pitalisten in seiner Furcht

vor der Arbeiterklasse ein-

mal gesagt, lauert die Hydra

der Revolution, lauert die

Macht der Arbeiter, lauert

die sehr praktische Erkennt-

nis, daß es ohne Kapitalisten

besser geht.

Sie und ihre Wirtschafts-

weise sind am Ende, und

nichts beweist das besser

als die Tatsache, daß sie Mil-

lionen durchfüttern müssen, ohne aus

ihnen noch Profit schlagen zu können.

Es ist dies wahrlich nicht das erste Mal.

Sie haben die Löhne gesenkt und die

Arbeitszeiten verlängert. Sie haben ihre

Regierungen die Unternehmersteuern

senken und die Steuern für das Volk 

erhöhen lassen. Sie haben die Erwerbs-

losen für Pfennigbeträge schanzen las-

sen. Genützt hat es nichts, damals, kurz

vor Hitler. Nur hieß z. B. der Ein-Euro-

Job damals Pflichtarbeit, die dann zum
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Reichsarbeitsdienst führte. Dann haben sie die Arbeiter zu

Räubern gemacht, die ihr Brot und die Reichtümer für ihre

Herren bei anderen Völkern stahlen. Es hat damals dazu die

äußerste Bestialität gebraucht, also die faschistische Barbarei.

Einen anderen Ausweg gibt es nicht, wenn eine Wirtschafts-

weise am Ende ist. Wenn die „normale“ Ausbeutung nicht

mehr funktioniert, kommt der Raub, Militarismus und Krieg,

die Unterwerfung anderer Völker. Wo der Reichtum mehr 

und mehr in Dingen aufgehäuft ist, in Fabriken, Maschinen,

Computern, Schiffen, Erz und Erdöl, da werden Menschen 

geschlachtet, um der Dinge habhaft zu werden. 67 Millio-

nen waren es zwischen 1939 und 1945. An die 100 Staaten 

mußten Deutschland den Krieg erklären, dieses Gemetzel zu

stoppen.

Geschichte wiederholt sich nicht einfach. Aber sie behält

ihre ungelösten Fragen auch nicht für sich. Was die Völker

dem deutschen Volk, der deutschen Arbeiterklasse 1945 ge-

boten haben, war eine ungeheure Chance: Kein deutscher 

Militarismus mehr, keine Kriegsindustrie, keine Wehrmacht,

keine organisierte Mörderbande der Nazis mehr, nie wieder.

Das hätte die Ausbeutung und das Arbeiterelend und die Ar-

beiterunsicherheit nicht beseitigt. Aber es hätte die Möglich-

keit geboten, den Ursachen für das deutsche Gemetzel an 

der halben Welt an die Wurzel zu gehen. Es hätte unser Volk

und die Völker von der Furcht befreit, die heute wieder um-

geht wie ein uneingestandener Alptraum, die Furcht vor dem

deutschen Krieg. Es hätte die Frage ganz praktisch gestellt:

Gehen die Arbeiter weiter, hinaus über die demokratisch-anti-

faschistische Umwälzung, hin zu ihrer eigenen Herrschaft und

dazu, die Fabriken in Arbeiterhand zu nehmen und damit aus-

zulöschen, was zu Faschismus und Krieg geführt hatte? Die

Arbeiter im Westen des Landes haben anders entschieden,

und sie haben damit ihren alten und neuen Herren den Weg

freigemacht, auch jenes bessere Deutschland noch einmal

niederzuschlagen, das sich anders entschieden hatte. So wer-

den sie den 8. Mai, den 60. Jahrestag des Sieges über Hitler

eben nicht nur als Tag der Befreiung zu begehen haben. Son-

dern als einen Tag der Erinnerung daran, daß sie im 21. Jahr-

hundert zu tun haben, was sie im 20.Jahrhundert unterließen.

Ein toter

deutscher Soldat

wird von zwei

sowjetischen Panzern

vom Reichstag

nach Potsdam

gebracht.

Ein Bomber taucht

über der Stadt auf.

Der Soldat wird

eingegraben.

Das Begräbnis oder

DIE HIMMLISCHEN 

VIER

8. Mai
B E R L I N :

15 UHR Reichstag

P O T S D A M :

20 UHR Nauener Tor
(mit Auto- und Kofferradios)

9. Mai  

P O T S D A M :

11 UHR Cecilienhof

15 UHR Glockenspiel

Garnisonkirche

Eine internationale Aktion zu Lande und in der Luft 

zum 60. Jahrestag der Befreiung vom Hitlerfaschismus

„Das Begräbnis oder DIE HIMMLISCHEN VIER“

Erklärung:
Der totale Sieg wäre der Untergang des deutschen Volkes

gewesen. Die Befreiung durch die vom deutschen Faschis-

mus gequälten, vom deutschen Terror und deutschem Mord heimgesuchten

Völker rettete das deutsche Volk vor 60 Jahren vor seinem Untergang.

1941 erschien in der Sowjetunion ein Plakat, auf dem sich ein britischer und

ein sowjetischer Flieger in der Luft die Hand geben und Bomben beider Län-

der auf Berlin abwerfen. Das war zumindest aus heutiger Sicht eine Großtat:

Ein sozialistischer und ein kapitalistischer Staat reichen sich die Hände. Und

sehr vorausschauend: Denn es dauerte noch vier Jahre, bis Berlin einge-

nommen wurde. Millionen opferten ihr Leben, daß das deutsche Volk keine

anderen Völker mehr unterdrücke und damit selbst frei sei. Sie übergaben 

dem deutschen Volk die Möglichkeit der „völligen Abrüstung und Entmili-

tarisierung Deutschlands und die Ausschaltung der gesamten deutschen

Industrie, welche für die Kriegsproduktion benutzt werden kann, oder deren

Überwachung“. Sie gaben dem deutschen Volk, daß die „Nationalsozialistische

Partei mit ihren angeschlossenen Gliederungen und Unterorganisationen zu

vernichten ist; alle nationalsozialistischen Ämter sind aufzulösen; es sind Sicher-

heiten dafür zu schaffen, daß sie in keiner Form wieder auferstehen können;

jeder nazistischen und militaristischen Betätigung und Propaganda ist vorzu-

beugen“. Wäre die Arbeiterklasse und das Volk der BRD in der Lage gewesen,

die durch den Kampf von Millionen, die dafür starben, erzwungene demokra-

tische Chance wahrzunehmen, unser Leben und das Leben der Völker Europas

wäre von der Furcht vor dem Krieg frei.

Eine internationale Aktion zu Lande und in der Luft zum 60. Jahrestag der

Befreiung vom Hitlerfaschismus „Das Begräbnis oder DIE HIMMLISCHEN VIER“

(Berlin/Potsdam) wird nicht nur den tiefempfundenen Dank zollen all den-

jenigen, die millionenfach ihr Leben für eine Welt ohne Völkermord im Kampf

gegen die Barbarei gegeben haben; sondern sie weist auch darauf hin, daß das

Vermächtnis „Nie wieder Faschismus– Nie wieder Krieg“ von deutschem Boden

aus noch nicht von uns eingelöst ist.
Helge Sommerrock

Arbeiterbund für den Wiederaufbau der KPD – Zentralkomitee D
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VERANSTALTUNGEN ZUM 1.  MAI

ARBEITERBUND FÜR DEN 

WIEDERAUFBAU DER KPD

ORTSGRUPPE BREMEN

1. Mai · 14.00 Uhr · Revolutionärer Ausklang · 

Gröpelingen · Posener Str. 55   

ORTSGRUPPE FRANKFURT

30. April · 17.00 Uhr · DGB-Haus · Raum 4 · Wilhelm-

Leuschner-Str. 69-77 · Es spricht: Norbert Schmidt 

ORTSGRUPPE HAMBURG

1. Mai · 14.00 Uhr · Magda-Thürey-Zentrum · Linden-

allee 72 · Nähe U-Bahn Christuskirche

ORTSGRUPPE NÜRNBERG

22. April · 19.00 Uhr · Kulturladen Nord · Wurzel-

bauerstr. 29 · Es spricht: Gerhard Kupfer, Mitglied des

Betriebsrats DaimlerChrysler, Bremen  

ORTSGRUPPE REGENSBURG

29. April · 18.00 Uhr · Gaststätte Paradiesgarten · 

Richard-Wagner-Str. 2 · Es spricht: Norbert Schmidt


